
Montag, 21. September 2026 27NZZ Live

21.September 2026
19.30Uhr | Bernhard Theater, Zürich

Romantik, Risiko und Realität –
mit Ronja von Rönne

28.September 2026
20.00Uhr | Kaufleuten, Zürich

Gesellschaft im Wandel:
Harald Schmidt über Satire
und Medienrealität

29.September 2026
18.30Uhr | Landesmuseum, Zürich

Der lange Schatten der DDR

13.Oktober 2026
19.30Uhr | Bernhard Theater, Zürich

Wie Noten unser Leben prägen –
Margrit Stamm zu Gast

15.Oktober 2026
18.30Uhr | NZZ-Foyer, Zürich, und online

Zwischen Selbstoptimierung und
Gelassenheit: ein ganzheitlicher
Ansatz

16.Oktober 2026
18.00Uhr | Kino Arthouse Le Paris, Zürich

«Frank & Louis» – exklusive
NZZ-Filmvorführung und
Gespräch mit Petra Volpe

19.Oktober 2026
18.30Uhr | NZZ-Foyer, Zürich

St. Jodern Kellerei: Walliser Wein-
spezialitäten aus hohen Lagen

22.Oktober 2026
18.30Uhr | NZZ-Foyer, Zürich, und online

Starlink Wars – Geopolitik im
Weltraum

26.Oktober 2026
20.00Uhr | Kaufleuten, Zürich

Pioniergeist in den Alpen: Der
Absturz der Dakota und die Evo-
lution der modernen Flugrettung

Veranstaltungsausblick

Eine Übersicht über alle
Veranstaltungen der NZZ finden
Sie unter: nzz.ch/live
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Datum: 28.Februar bis
7.März 2027

Teilnehmer/innen: mind. 15,
max. 18 Personen

Preis: ab Fr. 5990.–
(EZ-Zuschlag Fr. 1300.–)

Unterkunft: Hotel
«Highland Base»,
Hotel «Berjaya Myvatn»,
Hotel «Akureyri»

Island – exklusives
Hochlanderlebnis imWinter
Begleiten Sie Léon Frey, Erdwissenschafter der ETH und erfah-
rener Reisebegleiter, auf eine exklusive Winterreise durch Islands
magischen Norden. Verschneite Vulkanlandschaften, gefrorene
Wasserfälle und dampfende Geothermalfelder schaffen eine
Szenerie wie aus einer anderen Welt. Mit Super Jeeps geht es auf
einer abenteuerlichen Fahrt hinein ins raue Hochland. Umgeben
von klarer Luft und knirschendem Schnee warten traumhafte
Winteraktivitäten auf Sie. Die Abgeschiedenheit Ihrer Unterkunft,
der «Highland Base», bietet ideale Bedingungen für die Beobach-
tung der tanzenden Nordlichter.

Reisen Buchung und Information:
reisen.nzz.ch
info@kontiki.ch
+41 56 203 66 88

ANZEIGE

Noten prägen unser Leben
Was bei Prüfungen gemessen wird und was eine Zahl danach daraus macht, sind oft verschiedene Dinge

MARGRIT STAMM

Prüfungen und Noten gehören zu den
mächtigsten und meist überschätzten
Instrumenten moderner Gesellschaften.
Sie öffnen Türen, schliessen andere und
hinterlassenSpuren,auchdann,wennder
Stoff bereits vergessen ist. Schon Kinder
lernen: Können allein genügt nicht. Es
muss zu einem festgelegten Zeitpunkt
und in einer bestimmten Form bewiesen
werden.Werbesteht,gilt als geeignet.Wer
scheitert, zweifelt nicht selten an sich.

Doch die Begriffe werden oft ver-
mischt. Beurteilung ist der Oberbegriff:
Eine Leistung wird eingeschätzt und mit
einer Entscheidung verbunden.Die Prü-
fung ist der Anlass, an dem sie erbracht
und beurteilt wird. Eine Note ist weder
Prüfung noch Beurteilung, sondern
deren stärkste Verdichtung: Sie redu-
ziert ein vielschichtiges Ergebnis auf
eine Ziffer oder ein Prädikat.

Im Lauf des Lebens absolvieren wir
HundertePrüfungen.Wirbüffeln,schwit-
zen, bibbern und werden sortiert. Die
Formändert sich,dasPrinzip bleibt:Eine
Institution verlangt einen Leistungs-
nachweis und verbindet damit Folgen.
Das ist nachvollziehbar. Schulen, Hoch-
schulen und Betriebe müssen Leistun-
genbeurteilenundPlätze vergeben.Eine
moderne Gesellschaft darf Chancen
nicht allein von Herkunft, Beziehungen
oder vompersönlichenEindruck abhän-
gig machen, den ein junger Mensch hin-
terlässt. Prüfungen versprechen nach-
vollziehbare Kriterien. Gerade für Kin-
der aus weniger privilegierten Familien
können sie wichtige Eintrittskarten sein.

Die Gefahr der Rangordnung

Auch mein Bildungsweg wäre ohne sol-
che Eintrittskarten kaum denkbar gewe-
sen. Ich war einArbeiterkind,meinVater
Bodenleger. Seine herausragende prakti-
sche Intelligenz wäre in keinem Schul-
zeugnis sichtbar geworden. Meine Mut-
terwarntemichdavor,schulischenErfolg
mit menschlicher Überlegenheit zu ver-
wechseln:Nurweil ich in der Schule nicht
schlecht sei,müsse ichnichtmeinen,etwas
Besseres zu sein. Das erinnert daran, wie
rasch aus der Beurteilung einer Leistung
eine Rangordnung von Menschen wird.

Prüfungen erfassen fast nie das, was
sie zu messen vorgeben. In ein Ergebnis
fliessen Wissen, Sprachgewandtheit,
Vertrautheit mit schulischen Anforde-
rungen sowie der Umgang mit Zeit-
druck und Prüfungsangst ein. Zwei
Jugendliche können gleich viel verstan-
den haben und dennoch unterschiedlich
abschneiden. Der eine ruft das er-
wünschteWissen ab, die andere gerät in
eine Blockade. Laut der Pisa-Studie
2022 haben etwa 40 Prozent der Schul-
kinder Prüfungsangst. Ihre Noten wir-
ken objektiv, erzählen aber nur einen
Teil derWirklichkeit.

Zudem ist jede Prüfung eine
Momentaufnahme. Sie zeigt, was ein
Mensch zu einem bestimmten Zeitpunkt
unter bestimmten Bedingungen leistet.
Das ist nicht nichts, aber weniger, als wir
häufig daraus machen.Aus einemResul-
tat wird eine Diagnose: «begabt» oder
«unbegabt», «geeignet» oder «ungeeig-
net». Solche Zuschreibungen prägen Bil-
dungswege und Selbstbilder.

Noten wirken wieVerstärker.Weil sie
komplexe Beurteilungen verdichten, er-
scheinen sie eindeutiger, als sie sind.Wer
gute Noten erhält, fühlt sich bestärkt und
traut sich anspruchsvolle Wege zu. Wer
schlecht abschneidet,verliert oft nicht nur
Punkte, sondern auch Neugier, Interesse
undSelbstvertrauen.EinKindmitmathe-
matischenFähigkeitenkannnachwieder-
holtenMisserfolgen zurÜberzeugung ge-
langen:«Ichbin einVersager.»Notenma-
chen Begabungen sichtbar oder verde-
cken, nähren oder ersticken sie.

Hier zeigt sich die soziale Seite des
Prüfens.Begabunggibt es in allenMilieus,
gefördert wird sie jedoch nicht überall.
Gut situierte Elternhäuser kennen die
entscheidenden Übergänge. Ihre Kinder
haben zu Hause ruhigeArbeitsplätze, er-
halten Unterstützung und Ermutigung,
oft auch Nachhilfe.Kinder aus wenig pri-
vilegierten Familien bringen auch Poten-
zial mit, doch meist nicht die Formen des
Wissens und Auftretens, die die Schule
besonders gut erkennt und belohnt.

Das spricht nicht für dieAbschaffung
von Prüfungen, sondern für ihreWeiter-
entwicklung. Wer ein Prüfungssystem
abschafft, beseitigt Ungleichheit nicht,
sondern verlagert Entscheidungen auf
Vornoten, Empfehlungen oder infor-
melle Einschätzungen. Auch diese kön-
nen verzerrt sein; ihre Massstäbe blei-
ben oft unsichtbar.Ein Systemmit trans-
parenten Kriterien, nachvollziehbaren
Verfahren und angemessener Berück-

sichtigung individueller Voraussetzun-
gen kann daher gerechter sein als Ent-
scheidungen, deren Massstäbe im Ver-
borgenen bleiben.

Das Scheitern rückt ins Zentrum

Problematisch werden Prüfungen,wenn
ein einzelnes Resultat den Bildungsweg
nahezu unumkehrbar festlegt. Dann
wird aus der Momentaufnahme ein
Schicksalsurteil. Bildungssysteme kom-
men zwar nicht ohne Selektion aus.
Gute Systeme eröffnen jedoch Umwege,
Brückenangebote und zweite Anläufe.
Chancengerechtigkeit heisst nicht, dass
alle dasselbe Ergebnis erzielen, sondern
dass ein früher Misserfolg nicht das
ganze Leben vorwegnimmt.

Damit rückt das Scheitern ins Zen-
trum. Es wird heute gern romantisiert:
Niederlagen machten stark, heisst es,
jedes Scheitern sei eine Chance. Das ist
pädagogischer Kitsch.Nicht jedes Schei-
tern stärkt. Eine Niederlage kann be-
schämen, entmutigen und lange nach-
wirken – besonders wenn sie früh erlebt,
als persönliches Defizit gedeutet wird
und reale Möglichkeiten versperrt.

EinemisslungenePrüfungkann trotz-
demproduktivwerden.Sie zwingt zuFra-
gen, die sich bei Erfolg oft nicht stellen:
War mein Ziel richtig? Habe ich falsch
gelernt?Brauche ich einenanderenWeg?
Entscheidend ist nicht der Misserfolg an
sich, sondern ob daraus eine neue, posi-
tive Handlungsfähigkeit entsteht. Eine
«Pädagogik des produktiven Scheiterns»
versteht Fehler, Irrtümer und Rück-
schläge nicht als Endpunkte, sondern als
Ausgangspunkte fürWeiterentwicklung.

Lehrpersonen spielen dabei eine
Schlüsselrolle. Beurteilungen fallen nicht
vom Himmel; sie sind Teil einer Bezie-
hung. Eine Lehrerin gestaltet den Prü-
fungsanlass, bestimmt, was als Leistung

gilt, und macht die Kriterien verständ-
lich – oder lässt sie im Dunkeln. Sie kann
bloss eine Note zurückgeben oder sie mit
einer Rückmeldung verbinden, mit der
sich weiterarbeiten lässt. Eine gute Be-
urteilung benennt nicht nur Defizite, son-
dern zeigt den nächsten Schritt. Sie ist an-
spruchsvoll, ohne zu demütigen, und klar,
ohne einen jungen Menschen auf sein
Resultat zu reduzieren.

Auch Eltern prägen die Bedeutung
der Noten.Wenn Zuwendung und Stolz
von Noten abhängen, reicht der Selek-
tionsdruck bis ins Kinderzimmer.Eltern
tun ihren Kindern weder einenGefallen,
indem sie schlechte Noten kleinreden,
noch, indem sie jedes Hindernis beseiti-
gen. Hilfreicher ist eine Haltung, die
Anstrengung würdigt, Schwierigkeiten
ernst nimmt und Zuversicht vermittelt.

Das gilt ebenso für Vorgesetzte von
Lehrlingen. Wer nur beurteilt, erzeugt
Anpassung – oder Widerstand. Wer
hohe Erwartungen mit präziser und
respektvoller Rückmeldung verbindet,
fördert Entwicklung: «Das schaffst du.
Aber du musst daran arbeiten – und so
kommst du weiter.»

Welche Bedeutung hat eine bestan-
dene oder misslungene Prüfung für ein
zufriedenes Leben? Eine eher be-
grenzte. Gute Abschlüsse erweitern be-
ruflicheMöglichkeiten.Bestandene Prü-
fungen könnenTüren öffnen und Selbst-
vertrauen schaffen.Aber sie garantieren
weder Sinn noch Zugehörigkeit, weder
tragfähige Beziehungen noch psychische
Gesundheit. Sie sagen wenig darüber
aus, was ein Mensch hinter den geöffne-
ten Türen findet – und ob es die richti-
gen Türen sind.

Meine Position ist die: Ich bin nicht
gegen Noten, sondern gegen ihre Über-
höhung – und nicht gegen Prüfungen,
sondern gegen den Glauben, sie könn-
ten mehr aussagen, als sie tatsächlich er-
fassen.Wir brauchen Leistungsanforde-
rungen, aber ebenso faire und vielfältige
Formen der Beurteilung. Prüfungen
bleiben sinnvoll, Noten können gerade
an Übergängen verdichtete Informatio-
nen liefern. Ihre Aussagekraft muss je-
doch durch weitere Beurteilungsformen
ergänzt und relativiert werden.Oberstes
Ziel sollte sein, aus einer Leistungsbeur-
teilung kein Identitätsurteil zu machen.

Eine Note kann eine Leistung zusam-
menfassen. Aber sie darf niemals ein
Kind zusammenfassen.Wir sollten Prü-
fungen weder geringschätzen noch über-
höhen, sondern ihnen das Gewicht ge-
ben, das sie verdienen: als Urteil über
einen begrenzten Moment – nicht über
denWert einesMenschen und schon gar
nicht über sein ganzes Leben.

Margrit Stamm, Professorin für Erziehungs-
wissenschaften und pädagogischePsychologie,
spricht mit Aline Wanner, Redaktionsleiterin
«NZZ Folio», am13. Oktober 2026 imBernhard-
Theater darüber, wie Noten unser Leben prä-
gen. Informationen und Tickets: nzz.ch/live

Problematisch werden Prüfungen,wenn ein einzelnes Resultat den Bildungsweg nahe-
zu unumkehrbar festlegt. GREG ROSENKE / UNSPLASH


